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1. Wozu die Schon-Aktiven keine Lust ha-
ben, dazu werden sie auch die Noch-nicht- oder
Nicht-mehr-Aktiven nicht motivieren können.
Keine Mitgliederbeschimpfung! Niemals! Was
keiner tun will, einfach weglassen!1

2. Also einladen zu Aktivitäten, die die
Schon-Aktiven (oder jedenfalls mehrere von ih-
nen) selbst interessieren. Nicht um Teilnahme
betteln, sondern nüchtern und möglichst prä-
zise angeben, was genau bei dem Termin zu
erwarten ist. Keine sprachliche Anbiederung an
vermeintliche Mitglieder-Zielgruppen.

3. Der Organisationsaufwand läßt sich er-
heblich reduzieren, wenn wiederkehrende Ty-
pen von Veranstaltungen regelmäßig am selben
Wochentag (ohne Kollision mit anderen Regel-
terminen), zur selben Uhrzeit am selben geeig-
neten Ort2 stattfinden. Dann kann man ohne
nervige Terminabstimmerei für ein Jahr im vo-
raus buchen (und muß nicht ständig an wech-
selnde weniger geeignete Orte ausweichen, wo
gerade Platz ist) und kann ggf. auch inhaltlich
längerfristig planen.

4. Fast immer ist es besser, nur einen Refe-
renten einzuladen und nach seinem einführen-
den Vortrag mit ihm und vor allem miteinan-
der zu diskutieren. Wenn schon alle denkbaren
Argumente auf dem Podium sitzen, wozu
braucht es dann noch die Mitglieder im Ple-
num und eine Aussprache?

5. Veranstaltungs- und Diskussionsleitung
(eine Person!) sollte der übernehmen, der die
Veranstaltung vorbereitet hat. Keine mühsame
Suche nach externen, schicken „Moderatoren“!
Das Fernsehen ist anderswo.

6. Wenn man selbst das Thema der Veran-
staltung interessant findet, sollte man überle-

gen, wen man zu diesem Termin noch mitbrin-
gen kann – Mitglied oder nicht, egal.

7. Die Veranstaltung sollte einen Anfang ha-
ben, an dem sie (durch Begrüßung der Anwe-
senden, ohne nörgelnden Hinweis auf die gerin-
ge/zu geringe/erschreckend geringe Teilnehmer-
zahl!) wirklich anfängt, und ein vorherbestimm-
tes Ende, an dem sie (ohne dreiviertelstündige
Verlängerung und tätige Selbstauflösung der
Versammlung) tatsächlich endet. 20 bis 22 Uhr
wäre zum Beispiel eine gute Ansage.

8. Am besten endet eine Veranstaltung durch
a) Bekanntgabe des nächsten Veranstaltungs-

termins und -themas,
b) Bekanntgabe des (geeigneten) Ortes2 für

das anschließende gesellige Beisammen-
sein (nicht am Tisch oder im Hinterzimmer
einfach sitzen bleiben!),

c) Schließen der Versammlung und Verabschie-
dung der Erschienenen.

9. Das gesellige Beisammensein im Zusam-
menhang mit politischen Mitgliederveranstaltun-
gen ist kaum weniger wichtig als die Veranstal-
tung selbst. Partei bedeutet nicht nur gesell-
schaftliche Organisation, sondern auch Gemein-
schaft von Menschen, die einander kennen und
nahe sind. Neue Mitglieder und Gäste immer
dazu mitnehmen, offensiv! /
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(aus tausend gegebenen Anlässen)

1 Das gilt natürlich nicht für das – rechtzeitige – Verschik-
ken von Einladungen. Für solche Art Fronarbeit der ge-
wählten Funktionäre wäre die Tom-Sawyer-Methode zu emp-
fehlen (das mit dem Zaunstreichen). Und stets gilt: Der Zu-
packende findet leichter Mitstreiter als der Jammernde.

2 Zur Geeignetheit des Ortes: Meist gibt es mehrere 
mögliche Räume für Zusammenkünfte. Welche Einrichtung
sich am besten eignet (angemessene Größe, Sitzordnung,
Gastronomie, Helligkeit, Hintergrundgeräusche ...), muß ein-
mal festgestellt werden. Danach sollte es bei diesem Ort
als Stammlokal bleiben. Auch das schafft Identität.


